
»... zur freiwilligen Rückkehr zu meiner Truppe nicht den Mut gefunden.« 

Anton Tischler (1912-1942) 

 

Im Dezember 1941 verurteilte das Gericht der Division 177 den 1912 in Wien geborenen Anton 

Tischler wegen Fahnenflucht zu 12 Jahren Zuchthaus. Tischler, im Zivilberuf Büroangestellter, 

war im April 1940 zur Wehrmacht eingerückt und hatte zunächst die übliche Grundausbildung 

erhalten. Danach versah er seinen Dienst im besetzten Frankreich. Im August 1940 erhielt 

Tischler ein Telegramm von seiner Schwägerin Juliane Charamza. Die Schwester seiner Frau 

Margarete bat ihn darin, schnell nach Hause zu kommen, da diese erkrankt sei und seine Hilfe 

benötige. In der späteren Untersuchung des Falles rekonstruierte das Kriegsgericht folgenden 

Handlungsverlauf: Margarete Tischler, geborene Reiter, fürchtete, ihren Mann in den 

bevorstehenden Kampfhandlungen des Zweiten Weltkrieges zu verlieren und hatte deshalb den 

Brief auf den Weg gebracht. Anton Tischler erhielt tatsächlich einen kurzen Urlaub, um nach 

seiner Frau zu sehen, der es allerdings gesundheitlich an nichts fehlte. Danach kehrte er nicht 

mehr zu seiner Truppe zurück, wohl auch deshalb, da seine Frau ihn immer wieder gebeten 

hatte, bei ihr zu bleiben. Zunächst versuchte das Ehepaar Tischler die Grenze zwischen dem 

Burgenland und Ungarn zu passieren, was allerdings scheiterte. Insgesamt konnte sich Anton 

Tischler mit Unterstützung seiner Frau Margarete, seiner Mutter Leopoldine Wela und seines 

Stiefvaters Alois Wela mehr als ein dreiviertel Jahr an verschiedenen Orten inner- und außerhalb 

Wiens verborgen halten. Er nutzte dafür unter anderem die Ausweispapiere Alois Welas, 

arbeitete so für verschiedene Arbeitgeber, gab sich auch zeitweise als Student der Bodenkultur 

aus und wechselte häufig seinen Wohnsitz.  

Unterdessen fahndete die Feldgendarmerie, die Polizeitruppe der Wehrmacht, nach dem 

Flüchtigen. Die Fahnder hatten zunächst Hinweise, dass sich Tischler im Pongau, im Salzburger 

Land, später auch auf Bauernhöfen im Burgenland aufhielt. Nachdem Tischler im August 1941 

seinen Arbeitsplatz bei einem Wiener Verlag wegen eines Streits verlassen hatte, war er 

ausschließlich auf die Unterstützung seiner Familie angewiesen; er wohnte auch wieder in der 

Wohnung seiner Mutter und seines Stiefvaters. Dort wurde er am 17. Oktober verhaftet. 

Anschließende Zeugenbefragungen legen nahe, dass die Geheime Staatspolizei einen Hinweis 
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von Nachbarn erhalten hatte. Ohne Denunziationen aus dem unmittelbaren Umfeld von 

Fahnenflüchtigen wären viele Todesurteile gegen Deserteure nicht verhängt worden. 

Noch im November 1941 erhob das Gericht der Division 177 Anklage gegen Anton und 

Margarete Tischler sowie Leopoldine Wela, ihren Mann Alois und die Schwägerin Juliane 

Charamza. Anton Tischler bewahrte wohl nur der Umstand vor der Todesstrafe, dass sein 

Umfeld ihn so massiv unterstützt und insbesondere seine Frau ihn von einer Rückkehr zur 

Truppe abgehalten hatte. Margarete Tischler erhielt deshalb mit drei Jahren Zuchthaus eine 

vergleichsweise schwere Strafe. Tischlers Eltern und Schwägerin kamen mit kürzeren 

Gefängnisstrafen davon. 

Anton Tischler überlebte den Krieg nicht. Von den berüchtigten Emslandlagern im Nordwesten 

des Reiches wurde er zur Zwangsarbeit in die sogenannten »Lager Nord« deportiert. In diesen 

Kommandos in den Eismeerregionen von Finnland und Norwegen behandelte man die 

Wehrmachtsträflinge nach dem Prinzip »Vernichtung durch Arbeit«. Anton Tischler starb am 2. 

November 1942 infolge der mörderischen Haftbedingungen. Er hinterließ außer seiner Frau 

noch zwei Kinder. Sein Stiefvater Alois Wela nahm sich nur wenige Tage später, am 16.  

November 1943 das Leben. 
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Aufstellung der Dokumente 

 

Anton Tischler (1912-1942) 

 

 

1. Anton und Margarete Tischler, undatiert. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik 

 

2. Meldung über unerlaubte Entfernung, 11. September 1940. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  

 

3. Aussage Anton Tischlers gegenüber der Wiener Kriminalpolizei, 20. Oktober 1941 (Auszug). In 

der Aussage, die auf insgesamt vier Seiten festgehalten ist, äußerte sich Tischler über Umstände 

und Motive zu seiner Fahnenflucht. Die Fahnder interessierten sich außerdem für seine Helfer, 

die ebenfalls mit härtester Verfolgung zu rechnen hatten. Angeklagt wurde auch, wer zwar 

keine unmittelbare Unterstützung geleistet, die Fahndungsstellen von Wehrmacht und Polizei 

jedoch nicht informiert hatte. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  

 

4. Vernehmungsbericht Gerichtsoffizier der Division 177 in Wien, 31. Oktober 1941 (Auszug). 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  

 

5. Vernehmungsbericht Kriegsgerichtsrat Kopriva, 4. November 1941 (Auszug). Die Ehefrau 

Anton Tischlers entlastete ihren Mann, indem sie angab, ihn davon abgehalten zu haben, zu 

seiner Truppe zurückzukehren. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  

 

6. Ausweise und Brotkarte, 1940/1941. Anton Tischler war für ein Überleben in der Illegalität 

auf die Unterstützung seiner Angehörigen angewiesen: um sich ernähren zu können, aber auch, 

um Phasen der erzwungenen Untätigkeit in den Zeiten ohne Arbeit zu füllen. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  
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7. Kriegsgerichtliches Urteil gegen die BeihelferInnen von Anton Tischler, 23. Januar 1942 

(Auszug). Da Margarete Tischler ihren Mann vermutlich aus Liebe zur Fahnenflucht angestiftet 

hatte, nahm das Gericht einen »minderschweren Fall« an und verhängte eine Zuchthausstrafe. 

Beihilfe zur Fahnenflucht galt als »Zersetzung der Wehrkraft« und war grundsätzlich mit dem 

Tode bedroht. Insbesondere Ehefrauen und Mütter erhielten diese Strafe jedoch nur in seltenen 

Fällen. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  

 

8. »Mitteilung des Abganges eines Gefangenen oder Verwahrten«, 13. März 1942. Anton 

Tischler wurde nach seiner Verurteilung im Frühjahr 1942 von der Untersuchungshaftanstalt 

Wien I im Wiener Landesgericht in das Zuchthaus Lingen im Emsland überstellt. Von dort führte 

ihn sein Leidensweg in das nahe gelegene Strafgefangenenlager III (Brual-Rhede) und dann 

weiter nach Nordnorwegen. »Verwahrt« zu werden hieß für die Häftlinge, dass ihre Haftzeit 

während des Krieges nicht angerechnet wurde. Die eigentliche Verbüßung sollte erst nach Ende 

des Krieges beginnen. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  

 

9. Eingabe von Leopoldine Wela, 23. November 1942.  

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  

 

10. Häftlinge bei der Arbeit, Lager Badderen/Nord-Norwegen, undatiert: Im August und 

September 1942 ließ das Reichsjustizministerium etwa 2.100 größtenteils militärgerichtlich 

verurteilte Häftlinge aus den Emslandlagern in die sogenannten Strafgefangenenlager Nord 

transportieren. Sie wurden dort zu »kriegswichtigen Bauarbeiten« herangezogen, »und zwar 

unter Verhältnissen, die ungleich schwerer sein sollten als der Vollzug in festen Anstalten des 

Reichsgebietes«. Die Sterblichkeit unter den Häftlingen war infolge der harten Witterung, 

Mangelernährung und Misshandlungen von Seiten der Wachmannschaften besonders hoch. 

Anton Tischler starb bereits nach sechs Monaten Haft. 

Quelle: Falstadsenteret, Trondheim 

 

11. Gesuch von Margarete Tischler, 26. Februar 1943. Drei Monate nach dem Tod ihres Mannes 

in Nordnorwegen ersuchte die im Zuchthaus München Stadelheim einsitzende Margarete 

Tischler um Freigang auf Bewährung. Dies gewährte das Gericht, möglicherweise auch unter 

dem Eindruck des Todes von Alois Wela, Anton Tischlers Stiefvater, ebenfalls im November 

1942. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Archiv der Republik  
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12. Alltäglicher Terror in den Lagern – Zeitzeugen erinnern sich: 

»Unter brutalem Druck der Beamten und den größten Schwierigkeiten wurden die Arbeiten am 

Schneetunnel und Schneezaun begonnen. [...] Um 5 Uhr war Wecken. Dann standen 10 Minuten 

zum Waschen zur Verfügung. [...] Auch die an sich schon stark zerschlissene Bekleidung war 

nicht besser geworden, und der Polarwinter stand vor der Tür. So wurde es ein alltägliches Bild, 

die Gefangenen ohne Schuhe, lediglich mit Sackleinen um die Füße, zur Arbeit ausrücken zu 

sehen. [...] Das Lager hatte in dieser Zeit die ersten Toten. Vollkommen ausgepumpte Gestalten 

wurden mit Kolbenschlägen in die Unterkünfte getrieben. In ungefähr 10 Fällen gingen dabei 

den Gefangenen die Nerven durch. Sie flüchteten, wurden jedoch wieder ergriffen und 

eingebracht. Sie wurden, nur mit Unterhose und Hemd bekleidet, an einen Pfahl gebunden und 

bei 30 Grad Kälte mit kaltem Wasser übergossen.« 

(Aus dem Bericht von Wilhelm Sonnack und fünf weiteren Gefangenen)  

Quelle: Bundesarchiv, Zwischenarchiv Dahlwitz-Hoppegarten 
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